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genüber einem einseltig konservatıven Kurs, wendet sıch 1U das eNtgegENgE-
SeiIizte Extrem. Dabe!] werden mıiıt ertrischender Offenheit Probleme angesprochen, die
VO den ıtalienischen Provinzıäilen ıgnorıert der verdeckt werden un! G uch in
deren Ländern virulent sınd, Ww1e nıcht kırchlich verheiratete Laijenlehrer auf Jesulten-
chulen der Mafia-Machenschaften auftf den Schulen in Messına und Palermo Be1
manchen anderen Intormationen würde Ianl Präzısıonen wünschen, da S1e iın dieser
Form wen12g aussagekräftig siınd Wenn der AÄAutor berichtet (3 76), selen insgesamt
weltweıt iın den Jahren der Kriıse (ın welchem Zeıtraum?) 11UTr 4—5 der Jesuiten AUSSC-
LFCiEN,; und „dasselbe gelte für Italıen“, annn käme doch darauf d hier ach Alters-
gruppen ditferenzieren! Un wenn (schon vorher 1mM Kap ber die Gesellschatt
Jesu 1n Italien nach dem Zweıten Weltkrieg) VO „Sommernachtstraum“ eiıner leinen
Scholastiker-Wohngruppe der Sapıenza 1n Rom berichtet, dıe ziemlıch freı-
menlebte und annn fast komplett AauUSTIrat dann ware doch wichtig, (GGenaueres
1mM Hınblick auf Zeıt und konkrete Umstände und Hıntergründe erfahren, zumal
einerseılts hıer ine bekannte deutsche Parallele 21bt, anderseıits mıiıttlerweiıle auch 1n Ita-
lıen (z. 1n Neapel) andere Erfahrungen mıt Scholastiker-Wohngruppen.

Eın etzter Abschnitt befafßt sıch mıiıt den Jesuiten ın der italıeniıschen Lıiıteratur des
Jhdts>angefangen mit Gioberti, Ippolito Nıevo und Desanctis bıs

Jüngster Lıteratur. Er rundet die Darstellung ab, zumal 1m Spiegel der Krıitiker be-
stiımmte Seıten zeıgt, WI1€ „Jesuiten“ VO aufßen gesehen wurden. Als Kern dieser Kriuti-
ken sıeht der Autor 1M „durchschnittlichen Jesuiten“ das „schwierige Bemühen e1-
NemMmm natürlichen Gleichgewicht, eiıner vollen Reite“ b7zw. ıne VO vielen Kritikern
bemerkte „CLWAaSs distanzıerende Dıistinguierung“

Dıie Darstellung, die siıcher 1e] mehr Quellen AUS den Ordensarchiven verarbeıtet hat
als sS1e zıtıert, 1st jedenfalls leicht lesen, AT bei allem dezidierten Urteil ımmer AaUuS -

SCWOSCH und otfen für andere Aspekte. S1e sollte VO allen, die sıch mıiıt der NEUECTEN Or-
densgeschichte betassen, studiert werden. KI. SCHATZ

STÜCKEN, CHRISTIAN, Der Mandarın des Hiımmels. elit und Leben des Chinamıissio-
1ars Ignaz Kögler 5 ] (1680-1746) (Collectanea Ser1ca). Nettetal: Steyler Verlag 20063
440 S’ ISBN 3-8050-0488-5
Das Leben des Landsberger Jesuıten lgnaz Kögler K.), der 1716 nach Chına kam,

1720 als Nachfolger se1nes Würzburger Mitbruders Kılian Stumpf Leıiter des Kaiserli-
chen Astronomischen Amtes 1n Pekıng und zweımal 4729 und VO der römischen
Ordensleitung ZUuU Visıtator der Chinamissıon bestellt wurde, „bietet sıch als Fa-
den und Blaupause A} die Hıntergründe der Chinamıission transparent und iıhre
Prozesse sıchtbar machen“ (17) Dıie vorliegende Dissertation stellt eıt und Wıirk-
samkeıt Köglers dar, der bısher och keinen Bıogra hen gefunden hat. Hauptquelle sınd
die 135 Briete Kıs, die meısten VO ıhnen unveröf entlicht, 1n erster Linie AUS dem RO-
mischen Ordensarchiv SOWI1e Bayrıschem Hauptstaatsarchiv und Staatsbibliothek 1ın
München, aneben viele Briete und Berichte anderer Miıssıonare, VOTLT allem VO Kıs Miıt-
bruder Slavicek, der mıt ıhm nach Chına reıiste. Die Zeıt Kıs 1St die der letz-
ten Phase des Rıtenstreıits un gleichzeitig des Niedergangs der Mıssıon. eın Kkommen
nach China 1st überschattet durch dıe Verwirrung die römiısche Bulle „Ex 1la die“

715), welche die Rıtenverbote einschärfte und VO der alle sprachen, hne noch ıhren
Inhalt kennen. Zwischenzeıitlich kam Zur Modifizierung des Rıtenverbots durch
die Legatıon VO Mezzabarba un! ihre „ 8 Permissiones“, die jedoch ormel]l zurückge-
1OIMNMEN wurden durch die definitive Verurteilung der Rıten 1n x qQqUO singuları“ VO
1747 Gleichzeitig 1st den alsern Yongzheng un! Qienlong
95) die Zeıt des Rückgangs des jesuıtischen Einflusses be1 Hote die Jesuiten tanden
nıcht einmal mehr Hotbeamte, die bereıt$ ihre Bittschriftten dem Kaıser über-
geben) nd der einsetzenden Unterdrückung des Christentums in den Provınzen, wäh-
rend gleichzeitig die jesuıtischen Wıssenschafttler 1n Peking nach Ww1e€e VOLr erwünschte
1enste verrichteten, die jedoch selbst als „Sklavendienst heidnischen Hof“ CMP-fand „Weg in die Bedeutungslosigkeit“, charakterisiert daher der ert. spezielldie Jahre 6—1Z Gleichzeıitig wurden die inner-kirchlichen Graben-
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kämpfe fortgesetzt: Jesuıten und Rıtengegner gaben einander jeweils die Hauptschuld
dem Niedergang.

Was dabeı ZUTage trıtt, erg1ıbt keine wesentlichen Einsıchten, sondern bestätigt
1im orofßen und gaNZCH die bekannten Entwicklungen. selbst bleibt reilich, W1€ der
ert. feststellt, als Persönlichkeit ziemliıch blaß Zumal als Vısıtator W ar wohl keın
entscheidungsstarker Mannn (3 82) „Vieles seıner ınneren Lebenswirklichkeit bleibt VeI-

borgenHISTORISCHE THEOLOGIE  kämpfe fortgesetzt: Jesuiten und Ritengegner gaben einander jeweils die Hauptschuld  an dem Niedergang.  Was dabei zutage tritt, ergibt keine wesentlichen neuen Einsichten, sondern bestätigt  im großen und ganzen die bekannten Entwicklungen. K. selbst bleibt freilich, wie der  Verf. feststellt, als Persönlichkeit ziemlich blaß. Zumal als Visitator war er wohl kein  entscheidungsstarker Mann (382). „Vieles seiner inneren Lebenswirklichkeit bleibt ver-  borgen ... Er war ein Bürokrat, der die Sterne mit der gleichen Sorgfalt verwaltete, mit  der er sich um das Seelenheil seiner Christen kümmerte - ganz ein Mandarin des Him-  mels“ (393).  Zwei längere Exkurse, zwischen die Kap. geschaltet (was nicht ganz glücklich ist — sie  wären wohl besser am Schluß angefügt), geben dem Autor Gelegenheit zu grundsätzli-  chen Reflexionen. Der erste („Der Chinamissionar — ein Träger europäischer Expan-  sion?“, 115-127) bringt vielfältige Aspekte und Kontroversen, jedoch kein zusammen-  fassendes eigenes Urteil. Ergiebiger ist der zweite „Die Chinamission — ein zum  Scheitern verurteiltes Unterfangen?“ (265-291). Die Beantwortung dieser Frage hänge  freilich von Erwartungshorizont ab (Wollte man eine Minderheit von wenigen, aber  überzeugten Christen? Oder machte man sich Hoffnung auf Bekehrung ganz Chinas  und in welcher Zeit?). Im ganzen unterstreicht der Autor jedoch mit Gernet, Zürcher,  Franke und andern die objektiven Schwierigkeiten, die keine noch so geschickte Misssi-  onspolitik und auch nicht eine hypothetische andere römische Entscheidung im Riten-  streit hätte überwinden können: die letzten Endes nicht überwindbare Unvereinbarkeit  von christlichem Weltbild und konfuzianischer Staatsideologie, die durch die Entfer-  nung bedingten Kommunikationsprobleme (verschärft dadurch, daß viele Entscheidun-  gen in Rom getroffen oder doch approbiert werden mußten), die immer unzulänglichen  personellen Ressourcen (weniger als 100 Missionare in einem Land der Größe Europas)  und die durch all dies bewirkte Tatsache, daß es schon lange vor dem römischen Riten-  verbot kaum mehr gelang, Konversionen in den führenden Schichten zu erreichen (281).  Vor diesen objektiven Rahmenbedingungen verliere die Legation Tournons bzw. der Ri-  tenstreit an Gewicht (291). „Die Missionierung Chinas konnte ein begrenztes Maß nicht  überschreiten. Das gilt zumindest für das 18. Jahrhundert“ (291). Dieses Urteil, das von  der heutigen Forschung mehr und mehr geteilt wird und von den bisherigen Schuldzu-  weisungen Abstand nimmt, scheint wohl begründet. Man kann vielleicht sagen: Das von  Matteo Ricci entworfene jesuitische Missionskonzept in China (durch den Dialog mit  der führenden kulturtragenden Schicht der Literaten und Mandarine dem Christentum  Akzeptanz zu verschaffen) hing von viel zu viel fragilen Bedingungen ab, inner-chinesi-  schen wie europäischen, die alle optimal hätten erfüllt sein müssen, was angesichts der  zerbrechlichen Rahmenbedingungen (Kommunikationswege, kulturelle Verständi-  gungsschwierigkeiten, personelle Ressourcen) unrealistisch war.  Einige Fehler zeigen an, daß der Autor in der Theologie offensichtlich nicht bewan-  dert ist, hätten aber dann doch bei der Durchsicht zur Aufnahme in die Reihe bemerkt  und korrigiert werden müssen, so, wenn man liest, daß „seit dem Konzil von Trient“ in  der katholischen Kirche die Auffassung „Extra ecclesiam nulla salus“ gelte (19) oder daß  die Lehren von Kopernikus, Galilei und Kepler „zwischen Häresie und Ketzerei“ (was  heißt das?) lagen (127). Auch ist der Galilei-Prozeß in seinen beiden Stufen (1616 und  1633) auf S. 167 nicht zutreffend wiedergegeben. Und wenn Kögler im Ritenstreit die  chinesischen Riten mit folkloristischen und volksreligiösen Bräuchen in Europa ver-  gleicht, die auch oft abergläubisch praktiziert werden, nicht selten aus dem Heidentum  stammen, und dennoch von der Kirche toleriert werden, dann geht die Interpretation  Stückens (K. räsonniere „überraschend aufgeklärt und tolerant in diesem an Toleranz so  armen Ritenstreit“: 199, vgl. 382) an der Wirklichkeit vorbei. Denn daß man bei Anlegen  gleicher Maßstäbe auch große Teile der katholischen Volksreligiosität verurteilen müsse,  daß man sich hier gegenüber den protestantischen Angriffen darauf berufe, alleine die  „offizielle“ Interpretation durch die verbindliche Lehre der Kirche sei maßgeblich, war  r im Ritenstreit; sie ent-  eine auch sonst vorkommende jesuitische Argumentationsfi  sprach der grundsätzlichen jesuitischen Bejahung der Volksreligiosität, und sie war nicht  i  so sehr „aufgeklärt“ als vor allem anti-jansenistisch. — Das Werk enthält ein ausführli-  ches Quellenverzeichnis, leider aber kein Register.  Kı. ScCHATZ S. J.  597Er WAar eın Bürokrat, der die Sterne mıiıt der gleichen Sorgfalt verwaltete, mMIıt
der sıch das Seelenheil seıner Christen kıummerte gahnz eın Mandarın des Hım-
mels  <

Zweı längere Exkurse, zwıischen die Kap geschaltet (was nıcht Banz glücklich 1st s1e
waren wohl besser Schlufßß angefügt), geben dem Autor Gelegenheit grundsätzli-
chen Reflexionen. Der (Der Chinamıissıionar eın Träger europäıischer Expan-
s10n?“, 115—-127) bringt vielfältige Aspekte und Kontroversen, jedoch keinH-

fassendes eigenes Urteıl. Ergiebiger 1St der zweıte „Die Chinamıiıssıon eın Zu

Scheitern verurteiltes Unterfangen?“ 265-291). Die Beantwortung dieser Frage hänge
freilich VO Erwartungshorizont 1b Wollte 1L1Aall eine Minderheıt VO wenıgen, ber
überzeugten Christen? der machte I1L1All sıch Hotffnung aut Bekehrung gahnzZ Chinas
und 1n welcher Zeıt?). Im PaNzZCN unterstreicht der Autor jedoch mıt Gernet, Zürcher,
Franke un andern die objektiven Schwierigkeıten, die keine noch geschickte Miısssı1-
onspolitik und uch nıcht eıne hypothetische andere römiısche Entscheidung 1m Rıten-
streıt hätte überwinden können: die etzten Endes nıcht überwindbare Unvereinbarkeit
VO christlichem Weltbild und konfuzianischer Staatsideologie, die durch die Entter-
NUuNng bedingten Kommunikationsprobleme (verschärtft adurch, da{fß viele Entscheidun-
CI 1n Rom getroffen der doch approbiert werden mußsten), die ımmer unzulänglichen
personellen Ressourcen (wenıger als 100 Miıssıonare in eiınem and der Größe Europas)
und die durch 1es bewirkte Tatsache, dafß c schon lange VOTr dem römischen Rıten-
verbot kaum mehr gelang, Konversionen 1n den tührenden Schichten erreichen
Vor diesen objektiven Rahmenbedingungen verliere die Legatıon Tournons bzw. der Rı-
tenstreıt Gewicht „Dıie Missionierung Chiınas konnte ein begrenztes Ma: nıcht
überschreiten. Das oilt zumiındest für das 18 Jahrhundert“ Dıiıeses Urteıl, das VO

der heutigen Forschung mehr und mehr geteılt wırd und VO den bisherigen Schuldzu-
weıisungen Abstand nımmt, scheint wohl begründet. Man kann vielleichtn Das VO

Matteo Rıccı entwortene jesuitische Missıonskonzept in Chına (durch den Dıialog MI1t
der ührenden kulturtragenden Schicht der Literaten und Mandarıne dem Christentum
Akzeptanz verschaffen) hıng VO 1el 1e] fragilen Bedingungen ab, inner-chinesı1-
schen w1e europäıischen, dıe alle optimal hätten ertüllt se1ın mussen, w as angesichts der
zerbrechlichen Rahmenbedingungen (Kommunikationswege, kulturelle Verständi-
gungsschwierigkeiten, personelle Ressourcen) unrealistisch W al.

Eınıige Fehler zeıgen . dafß der Autor 1n der Theologıe offensichtlich nıcht bewan-
ert ISt;, hätten aber ann doch bei der Durchsicht ZUTr Aufnahme 1n die Reıihe emerkt
und korrigiert werden mussen, S! WEeNn InNnan lıest, daß „seıt dem Konzıil VO Trient“ 1in
der katholischen Kıirche diıe Auffassung A1xtra ecclesi1am nulla salus“ gelte (19) der da{fß
die Lehren VO Kopernikus, Galıilei und Kepler „zwischen Ääresıie und Ketzereı“ (was
heißt das?) lagen uch 1st der Galilei-Prozeß 1n seiınen beiden Stuten und

auf 167 nıcht zutreffend wiedergegeben. Und wenn Kögler 1m Rıtenstreıt die
chinesischen Rıten miı1t folkloristischen und volksrelig1ösen Bräuchen 1n Europa Ver-

gleicht, die uch oft abergläubisch praktizıert werden, nıcht selten aus dem Heidentum
Stammen, und ennoch VO der Kırche toleriert werden, ann geht die Interpretation
Stückens räsonnıere „überraschend aufgeklärt und tolerant in diesem Toleranz

Rıtenstreit“ I9 vgl 382) der Wirklichkeit vorbeı. Denn dafß INall beı Anlegen
gleicher Ma{fstäbe uch orofße Teıle der katholischen Volksreligiosıität verurteılen mUuUSsse,
dafß mMan sıch hıer gegenüber den protestantischen Angriffen darauft berufe, alleine die
„offizielle“ Interpretation durch die verbindliche Lehre der Kırche se1l maßgeblich, War

1mM Rıtenstreıt; sS1e ent-eine uch vorkommende jesuitische Argumentationsfi
sprach der grundsätzlıchen jesuitischen Bejahung der Volksre 1210S1tät, und s1e WAar nıchtlig

sehr „aufgeklärt“ als VOTLT allem anti-jJansenistisch. 1)as Werk enthält e1In ausführlıi-
ches Quellenverzeichnıs, leider ber eın Regıster. KL SCHATZ
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